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Millionen für besseres Wohnen in Pößneck-Ost 
AddThis Sharing Buttons 
Share to FacebookShare to TwitterShare to Google+Share to E-MailShare to Drucken 
Beim ehrgeizigen Projekt in der Rosa-Luxemburg-Straße 33 bis 43 hat die Wohnungsgenossenschaft 
Pößneck die erste Etappe geschafft  
 

Den Wohnungsgenossenschafts-Vorständen Ralf Schlögel und Ina Mansel macht die Arbeit am Block 8 in 
Pößneck-Ost sichtlich Spaß. Foto: Marius Koity  
 
Pößneck. So roh wie jetzt sah der Wohnblock 8 in Pößneck-Ost zuletzt Mitte der 1970er-Jahre aus, als die 
Immobilie der Wohnungsgenossenschaft Pößneck gebaut wurde. Läuft man durch die Etagen des Sechs-
geschossers Rosa-Luxemburg-Straße 33 bis 43, sieht man nur noch den blanken Beton – fühlt man sich wie 
in einem leeren Großraumbüro. Zwischenwände, Elektroinstallationen, Sanitäranlagen – alles, was keine 
tragende Rolle spielt in dem Gebäude, ist raus. Auf mindestens 1500 Tonnen ist die Menge an Beton, 
Sperrmüll und Schrott zu überschlagen, die seit Ende November mit der Entkernung des Objektes den Weg 
zur Deponie oder Wiederverwertung gefunden hat. Auch das eine oder andere Knäuel Papier soll entsorgt 
worden sein – waren doch Treppenhaus-Fugen mit Exemplaren der "Volkswacht" oder Druckfahnen aus 
dem Karl-Marx-Werk ausgestopft.  
Von einem "qualifizierten Rohbau" spricht Ralf Schlögel, der Anfang des Jahres zum Technik-Vorstand der 
Wohnungsgenossenschaft aufgestiegen ist. Rund 7,7 Millionen Euro, darunter eine knappe Million 
Fördermittel, investiert die WP in die Sanierung sowie den Um- und Ausbau des Blocks, und die erste Phase 
dieses anderthalbjährigen Immobilienentwicklungsprojektes sei nun wie geplant abgeschlossen. Jetzt stehen 
Tiefbauarbeiten an. An beiden Breitseiten des Mehrfamilienhauses werden "Mini- Bohrpfähle" (Schlögel) in 
den Boden eingebracht, um künftig Laubengänge an der nördlichen und Balkone an der südlichen Fassade 
zu halten. Hatte das Gebäude bislang sechs Eingänge, so wird es künftig nur noch zwei geben, und zwar 
dort, wo es die Hausnummern 35 und 41 gab. 
"Pößneck-Ost 3.0" heißt das ehrgeizige Projekt und Ina Mansel, Kaufmännische Vorständin der WP, 
schwärmt wie am ersten Tag davon. Zumal ihr für die künftigen 68 Wohnungen – damit zehn weniger als 
bisher – schon über dreißig Voranfragen vorliegen würden. Nicht nur Mitglieder der Genossenschaft würden 
sich verbessern wollen, nach dem ersten OTZ-Bericht über das Vorhaben hätten sich auch etliche Familien 
aus Dörfern der Umgebung und auch Mieter der Konkurrenz gemeldet. Dass die Kaltmiete bei etwa sieben 
Euro pro Quadratmeter liegen werde, habe keinen abgeschreckt – weil Wohnkomfort inklusive 
Barrierefreiheit sowie die Infrastruktur im Stadtviertel diesen Preis wert seien, so Ina Mansel. 
Meinungen, wonach Pößneck-Ost ein "Drecksviertel" sei, wie sich ein Facebooker geäußert hat, kann der 
Wohnungsgenossenschafts-Vorstand überhaupt nicht nachvollziehen. "Wenn es hier so schlimm wäre, wie 
das manche Leute sagen, dann würden wir hier nicht so viele Millionen investieren", sagt Ina Mansel. Und 
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Ralf Schlögel, der seit 1975 im Stadtviertel lebt, erklärt: "Ich hatte nie das Gefühl, dass ich in einem Ghetto 
leben würde." Auswärtige Architekten, die sich mit dem Block 8 beschäftigt haben, hätten bescheinigt, dass 
nicht jedes DDR-Neubauviertel so gut aufgestellt sei wie das Quartier zwischen Rosa-Luxemburg-Straße 
und Straße des 3. Oktober. Freilich könnten Dinge noch verbessert werden. Deshalb gehöre zu "Pößneck-
Ost 3.0" auch das kleine soziale Zentrum, das mit der neuen WP-Geschäftsstelle an der südlichen Seite des 
Objektes entstehen soll. Und nachdem sich neulich der Pößnecker Bürgermeister ein Bild vom ehrgeizigen 
WP-Projekt gemacht habe, hoffen Ina Mansel und Ralf Schlögel, dass auch die Stadt künftig etwas aktiver 
sein werde im Stadtviertel. 
Warum "Pößneck-Ost 3.0"? Weil nach der Errichtung des Stadtviertels zu DDR-Zeiten und den 
Erneuerungen zwischen 1992 bis 2015 nun die dritte Welle und gleich ein großer Wurf folgt, so der 
ehrenamtliche WP-Vorstand Reinhard Gering.  

 


